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1Ur die bereits erwähnte starke Vermehrung der Niederlassungen, sondern auch die
intensiıve Beteiligung des Ordens den Bildungsaufgaben der Zeıt. In dieser Pro-
Vv1n7z werden die Augustiner geradezu Konkurrenten der Gesellschaft jesu 1mM
Ööheren Schulwesen. Schon 1625 wurden 13 Kollegien ber 2400 Schüler VO:
153 Professoren unterrichtet. Bıs SA Ende des Jahrhunderts sind A sol-
cher Anstalten. Der ıcht immer ganz friedliche Wettbewerb wırd VO  a allerdings
LUr angedeutet. ber erklärt meılines Erachtens doch auch mi1t den scharten Gegen-
satz „wischen Augustinern und Jesuiten 1n der großen Kontroverse des Jahrhunderts,
dem Jansenısmus. hne ausführlich auf die strittıgen Lehren einzugehen, werden
einıge hervorragende Ordensmitglieder be1 diesen Auseinandersetzungen 88] de-
taıllierten Biographien vorgestellt. Fuür die Provınz W dr 1655 das Jahr der Wende
Von NnUu stellte 9008  = sıch uneingeschränkt auf den Boden der römischen FEnt-
sche1idungen.

Nach der Teilung der Provınz W ar die CUu«C kleine Provınz un iıhr Provinzıal
War e1in SanzZeS Jahrhundert miıindestens eın starker Faktor der Unıversität
Köln, hatte sıch ber 1n den theologischen Fragen, bei aller wissenschaftlichen De-
triebsamkeıt 1n den Dısputationen bei den regelmäßigen Provinzkapiteln, ıcht mehr
besonders hervorgetan. Auch die Darstellung dieser etzten 1720 Jahre t5ällt ab, S1e
wırd weıthin einem historischen Schematısmus, in ımmer yleicher Reihenfolge
die Provinziale biographisch behandelt, die Amtsträger der Provınz aufgezählt, der
zußere Verlauf der Kapıtel beschrieben un einıge i;hrer Dekrete zıtlert werden.
Abwechslung in dieser Darstellung bringt annn die Erwähnung des Kölner Staats-
kirchentums, die Eingrifte des Kurfürsten auch in die Leıitung der Provınz un: die
bitteren Schicksale 1n den Jahren der Französischen Revolution un der Säkularisa-
t10N. Bevor diese Existenzfragen bedrängten, hatten sıch die Kapitel oft miı1t wirk-
lichen Kleinigkeiten beschäftigt. Nur wen1g erfährt 1112  — VO: FEinflu{fß der Aufklä-
runs. Natürlich g1ibt in den Dekreten auch kulturgeschichtlich interessante Einzel-
heiten. Vom Tabak als Medizin wırd 1636 und 1673 gesprochen, 1677 wird erSt-
mals der Branntweiın erwähnt:, 1724 VOT dem Verlust der Portofreiheit be]1 der Post
N Mißbrauchs ZeEWAaArNT USW.

Man wiırd dem immensen Fleiß des Verfassers, seiner umtassenden Kenntnis der
Quellen un der historischen Ordensliteratur hohe Anerkennung ıcht VeEeTI-

können, freilich auch bedauern, da{ß die innere Geschichte des Ordens -
ber dem Außeren und Organisatorischen AIn gekommen 1St. Die Grund-
lagen der Darstellung sind neben den amtlichen Quellen 1n den Ordensarchiven un
den prıvaten Aufschrieben einzelner Augustiner die allerdings oft ıcht unmittelbar
(über Ceyssens U7 d:) benützten Quellen Aaus römischen Archiven. Dıie Nuntıiatur-
berichte der Kölner Nuntıiatur, die Analecta Vaticano-Belgica und hnliche Quel-
leneditionen T1n manchen angeschnıttenen Fragen weıtere Einzelheiten. Be1i
ber 23000 Anmer I1  I1 Mag 65 nıcht verwundern, WeNnNn einmal Anmerkungen (182
und 183) vertauscht werden, das Augsburger Interım aut 1545 AaNgZESETIZT un bereits
1515 VO  ( Karl geredet wiıird SOnst wurde der Band MIt erstaunlicher Sorgfalt
fertiggestellt.

Gröbenzell ermann Tüchle

Begründet VO Rudolf Henggeler OSB:;: hrsg. VO Albert
Bruckner. Abt. Die Gesellschaft Jesu in der
Schweiz, bearbeitet VO  3 Di1ie Somasker 1n der Schweıiz,
bearbeitet ONn Ugo e]11i OFM Cap Bern Francke Verlag) 1976 687 s’
E SFr/DM 128,—.
In ZK'  @ 74, 1973 278—9286 haben WIr eın Projekt vorgestellt, das VON einer klei-

CIl Arbeitsgruppe ın Basel redaktionell betreut und VO „Schweizerischen Natıo-
naltonds UE Förderung der wissenschaftlichen Forschung“ finanziert wird: Eın Aaus-
führliches un kritisches, ach Möglichkeit auf primäre Quellen zurückgreifendes
Verzeıichniıs Jener kirchlichen Oberen soll erarbeiıtet werden, die entweder 1n der
Schweiz gewirkt haben der deren Jurisdiktion sıch auf eidgenössisches Territoriıum
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erstreckt hat e1It jener Besprechung sınd VO  e der Abteilung (Der Franziskaner-
orden) der el (ın Wwel Teilbänden), der dıie Kapuzıner un Kapuzınerinnen
behandelt, erschienen 1974 Dem zweıten Teilband wurde dıe Abteilung VI be1-
gegeben S  X welche lediglich die beiden einz1ıgen Niederlassungen der
Karmeliten darstellt.

Nun lıegt eın weıterer Band, dıe Abteilung NI VOT. S1e 1St den SOgenNanntecN
Regularklerikern, nämlich den Somaskern un Jesuıiten, gew1idmet. Der erstgenannte
Orden, W1e die Jesuiten 1 Jahrhundert als regulıerter Seelsorge-Orden eNtsSLAaN-

den, beansprucht lediglich 611—640 Der Verband, der VOTr allem 1n Italien VCI=
breitet WAar un 1St, hatte 1n der Schweiz NUur eiıne Niederlassung (Lugano), die SE
maıiländischen Provınz gyehörte. Entsprechend den Grundsätzen der Helvetia Sacra
wurde eın Verzeichnis der Provinziale beigegeben.

Ungleıch umfangreicher mulifste der Jesuiten-Teil des Bandes ausfallen. Er wurde
VO Ferdinand Strobel bearbeitet, VO  3 Brigitte Degler-Spengler, Elsanne Gilomen-
Schenkel und Ceciıle Sommer-Ramer rediglert. Die allgemeine Einleitung S
bietet zunächst eiıne Geschichte des Gesamtordens. Eın beigegebener erster Anhang
(S enthält eın Verzeichnis der Generale und Generalvikare VO: der Gr  un-  c
dung bis heute, Wwi1ie auch die Erklärung spezifischer Terminı; beides wiırd VO Be-
nutzer ohl dankbar als nützliche Zugabe begrüfßt werden. Der Abschnitt des
eigentlichen schweizerischen Teiıls bietet das Mater1al bis ZALT: Aufhebung des Ordens
1m Jahre 1L3 (S 57—472). Der zweıte Te behandelt die Geschichte se1it 1814, Iso
se1t der Neugründung Pıus NI bis 1848 (S 473—593). In diesem Jahre mu{fß-
ten die Jesuiten dıe Schweiz verlassen. Irotz des offiziellen Jesuitenverbots hielten
sıch, MmMi1t der gebotenen Zurückhaltung, sehr bald wieder Mitglieder des Ordens in
der Schwei7z auf; S1e wurden zunächst VO  - „Superioren“, se1it 1947 VO'  - Vızepro-
vinzıalen geleıtet. Diıieser drıitten Periode iSt eın weıterer Abschnitt S 595—609) e
wıdmet.

Den einzelnen Abschnitten 1St. jeweıls eiıne ausführliche Einleitung MIit den wich-
tıgsten Generalıia vorangestellt: Name der Provınz, 1T7 des Provinzials, Zirkum-
skription, Niederlassungen innerhal un: außerhalb der Schweiz, Studienhäuser,
Personalbestand USW. Eingehend wırd annn jeweils die Geschichte des Verbandes
geschildert, wobe1i Schwerpunkte herausgearbeitet sind Tätigkeiten un Arbeits-
telder, Jesuitenfrage 1n der Schweiz USW. Dem tolgt eın austührliches Literaturver-
zeichnis. Detauilliert wiırd das einschlägıge archivalische Material geschildert; hierfür
verdient der Bearbeiter besonderen ank Auft das Verzeichnis der für die Schweiz
zuständıgen Provinziale bzw. der ıhnen entsprechenden Oberen folgt die Geschichte
der einzelnen Hauser; un WAar in der Reihenfolge ıhrer Gründung. Fur die
Epoche sind 1es5 Dıie Kollegien 1n Luzern, Fribourg, Porrentruy/Pruntrut, Kon-
S  9 Freiburg im Breisgau, Solothurn, die Residenz 1n Bellinzona, das Kolleg
Feldkirch, die und Zzweilte Walliser Mıssıon, und wıeder Kollegien ın Brıg,
Ponte un Bormuio. In der 7zweıten Epoche bestanden Kollegien 1n S10n, Brıg, Frı1-
bourg, SchWwyz, Estavayer-le-Lac, Samt einem Pensionat 1n Fribourg. Da 1n der Tit-
ten Epoche (Verbot!) 1Ur kleine Gemeinschaften möglıch 1, kommt 1er ledig-
lıch die Geschichte bıs heute) des Kollegs 1n Feldkirch (Vorarlberg) ZUr Dar-
ste] ung

Wıe die Aufzählung ze1gt, bietet der Band die Geschichte ein1ıger Hauser, die
ıcht 1n der heutigen Schweiz lıegen. DDiese Ausweıtung hat ıhren Grund 1in den
starken personellen Bindun ZUTE Eidgenossenschaft. Solche bestanden sowohl durch
die Schüler, welche die Ko legıen besuchten, als auch bei den Ort tätıgen Jesuıten.
Da die meılisten schweizerischen Niederlassungen AA oberdeutschen Provınz gehör-
teCN, die siıch ber Zanz Süddeutschland erstreckte, eın regelmäßiger Wechsel der
Patres ber Z „System“ gehörte, mu{fßte gyegenseitigen Beziehungen
kommen. Dem Haus 1in Feldkirch schliefßlich Hel nach der Vertreibung der Jesuiten
A2Uus der Schweiz die Aufgabe eınes „vorgeschobenen Stützpunktes“ Die einzel-
191481 Häuser werden nach einem ewiährten Schema abgehandelt Auf die Prälimi-
narıen age, Diıözese, Ordensproviınz, Patronat der Kollegkirche USW.) folgt eine
ausführliche Geschichte (mıit Literaturangaben). Besondere Auftmerksamkeıt hat der
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Verfasser auch hier dem Schicksal der Hausarchive und der einschlägıgen Quellen
1n anderen Archiven un! Bibliotheken gewidmet. Den weıtaus gröfßten el der e1n-
zelnen Beıiträge nehmen dıe Biographien der Hausoberen ein; da be; den Jesuiten,
wıe bereıits erwähnt, häufiger Wechsel üblich WAar (meıst nach reı Jahren), AHel die
Arbeitslast größer AaUuSs als bei den anderen Teilen der Helvetia Sacra. Dafür bietet
der Band ber ungleich mehr Intormationen.

Dıie biographischen Teile machen eın Problem deutlich, das sıch 4Us5s der Kon-
zeption der Helvetia Sacra ergeben mußfßte. Der häufige Wechsel der Oberen, dıe
strafte Zentralisation des Gesamtordens miıt einer weıitreichenden Normierung bis
hın ZU Schulwesen un: ZUuUr Geistigkeit, yaben un geben der Tätigkeit des einzel-
nen ıcht jene individuelle, prägende Kraft Ww1e 1€es 1n anderen Fällen (Z:B bei den
Abten der Bıschöfen) der Fall ist. Deshalb Sagt dıe Aneinanderreihung von Db10-
graphischen Skizzen recht wen1g ber die Leıistung, Tätigkeit un: Eıgenart eınes
Hauses der Kollegs un: se1nes Vorstandes AUS,.

Be1 der Vorbereitung des Bandes hielen zahlreiche Daten VO Jesuiten A die
AaUsSs der Schweiz hne 1n einem der behandelten Häuser Oberer WEeTIr-
den, der ber anderwärts (Z.:B 1n den Miıssıonen) tatıg Um diese Infor-
matıonen ıcht verlorengehen lassen, gyliederte der Vertasser jedem Abschnitt eine
weıtere Abteilung mi1t Biographien „bedeutender Schweizer Jesuiten“ (Rektoren,
Schrıiftsteller, Diıchter, Künstler, Prediger, Miıssıonare, Opfter der Karıtas, Hotbeicht-
väter) Diese „Neuerung“ SpreNgStLt die bisherige Konzeption der Helvetia SACra:
zudem mufifste S1e reichlich Platz 1n Anspruch nehmen. Deshalb wurde hier csehr stark
gekürzt. Dıiıes 1St einerselits bedauern, da der Verfasser e1ın breites biographisches
Materı1al ZUsSaMMENSECELIrAYEN un autbereitet hat Der interessierte Leser kann jedoch
1m Einzelfall e1ım Provinzıalarchiv 1n Züriıich anfragen; hiıer vervollständigt der
Verfasser ZUr Zeıt eine Personalkartothek sämtlicher Schweizer Jesuıten (Mitteilung
auf H3

ufs Ganze gesehen haben der Verfasser un die Redaktion Zuie Arbeit gelei-
STEL. urch mühselige un: zeitraubende Forschungen konnte das 1mM Entstehen be-
griffene Nachschlagewerk der Helvetia Sacra eın ZULES Stück weıitergeführt werden.
Man kann 1Ur hoffen, da{ß weıtere Bände in Bälde folgen und diese ebenso gründlıch
gyearbeitet seın werden W1e der vorliegende „Jesuitenband“.

Weniger angenehm Ganzen wirkt der apologetische Ton, der nıcht selten —_

klingt. Auch werden die posıtıven Seıten der Ordensgeschichte mMi1t Nachdruck her-
ausgestellt; anderes wiıird beschönigt der verschwiegen. Dem Bearbeiter, der selbst
dem Jesuitenorden angehört, ILAS 1es nachgesehen werden; doch hätte die Redak-
tıon gelegentlich entschiedener eingreifen mussen. Dies gilt sowohl für die Schilde-
rung der Gesamtentwicklung des Ordens, W1e auch für die Geschichte der einzelnen
Häuser. Beım Konstanzer Kolleg $ waäare daraut hinzuweıisen, da die dortigen

s1eJesuiten eine vorgeschobene „Agentur“ der Luzerner Nuntijatur W Dur
ertuhren die untıen alle Wwissenswerten Daten A4Uus der Bischofsstadt, ber das
Domkapitel un den bischöflichen Hof. Dies zeıgte sıch besonders bei den Bischots-
wahlen; I1a  - kann 1Ur STaUNCNH, W1e€e präzıse die Nuntıiatur in Luzern jeweils ber
dıe inneren Verhältnisse 1m Konstanzer Kapitel unterrichtet Wa  $ Eıne Ausnahme
machte alleın die Wahl VO  3 1775 1n diesem Jahre ehlten (oder streikten?) die be-
ewährten Helfer.

Eınıige Erganzungen un Korrekturen verlangt auch die Schilderung der Früh-
geschichte des geNANNTLEN Kollegs.1 Der damalige Abrt VO Weıingarten, Georg Wege-
lin (1586—1627), dessen Bruder übrigens auch dem Jesuitenorden angehörte un:

Von der einschlägigen Literatur wurden icht herangezogen: Rudolt Reinhardt,
Restauratıion, Visıtation, Inspıratıion. Dıiıe Reformbestrebungen 1n der Benediktiner-
abte: Weingarten D“O  S 1567 bis 1627 Stuttgart 1960, 183—187; Franz Hundsnurscher,
Dıiıe finanziellen Grundlagen für die Ausbildung des Weltklerus ım Fürstbistum
Konstanz D“O Tridentinıschen Konzıl his ZUYTY Säkularıisation mLE einem Ausblick auf
dıe übrıgen nachtridentinischen Bıstümer Deutschlands. Theol Dıss. Freiburg/Br.
1968, 7285



Neuzeıt 273

einıge Jahre 1n Konstanz wirkte, WAar eın großer Wohltäter des Kollegs; gyalt bel
Freund un: Feind als „sem1Jesu1lta“”. eın Verhalten macht ber verständlich, da{ß
die 1özese Konstanz EITST spat (E235) ein eigenes Priesterseminar erhielt. 1594
klärten sıch die schwäbischen Reichsprälaten nämlıch grundsätzlıch bereit,; ZUuUr Gruün-
dung eines D1iözesanseminars 000 beizusteuern. Dieses eld sollte DA Unter-
halt begabter Jünglinge verwendet werden. Als 1602 die Seminarfrage EerNEeuUtLt

diskutiert wurde un: dıe Entscheidung 7zwiıschen dem (bischöflichen Diözesansem1-
Nar un: einem Jesuitenkolleg fallen mußßte, veranlafte Wegelin seine Kollegen,
dıe versprochene Summe den Jesuiten (und ‚.Warlr für den Unterhalt der Patres)
kommen lassen; auch erreichte eine Erhöhung weıtere 4000 Als siıch Bı-
schot Jakob Fugger nach 1615 wieder das noch immer fehlende Diözesanseminar
bemühte, ehnten die bte rundweg jede Hılfe 1NnWeIls aut den Beıtrag Z.U)

Kolleg 1b I )as eld der Reichsprälaten ware ber eine wesentliche Voraussetzung
tür die Errichtung eiınes Diözesanseminars SCWCESCH.

Eın kleiner Nachtrag: Der Seite 5Ü Aloıs Piscalar, VOon 186/ bis 1876
Rektor des Kollegs 1n Feldkirch (übrigens 1817, nıcht AL geboren!), wurde 1540
1n Rottenburg Neckar ZU) Priester veweiht vgl Stefan Jakob Neher, Statiısti-
scher Personal-Katalog des Bıstums Rottenburg. Festschrift umm 50jährıigen ubilium
dieses Bıstums. Schwäbisch Gmünd 1878, 520) Er WTr einer der profilierten An-
hänger der jungkirchlichen Bewegung in Württemberg, die mıt den Namen Möhler,
Heftele, Kuhn un: Mack untrennbar verbunden IST. Piscalar wurde deshalb VO. der
„ultramontanen“ Parte1ı 1n der Katholisch-theologischen Fakultät Tübingen VK

schiedentlich be1 der Besetzung VO  w Lehrstühlen ZCeNANNLT vgl Theologische Quartal-
schrift 149, 1969, 369—388). Piscalar W Aar nach 1848 als Gymnasialprofessor 1n Ell-
WanNscChHh mi1t Nachdruck besorgt, den Männerorden (vor allem den Redemptoristen)
1n Württemberg wieder Eıngang verschaften (vgl Germanıa Benedictina.
Dıiıe Benediktinerklöster ın Baden-Württemberg. Augsburg 1975 /34—744, 33
hne jedoch einen greifbaren Erfolg erzielen können. Er ZO$ eshalb 1854 die
Konsequenz un L bei den Jesuiten e1in.

Tübingen Rudolf Reinhardt

Frıtz WE HET 1saac Newton 1m Zwielicht zwıschen
Studien ZUuUr Epoche der Aufklärung)

Freiburg/München Alber) 1976, DL S., Abb
Der Leser wird gu daran LunNn, den (zweıten) Untertitel „Studien ZUur Epoche

der Aufklärung“ beachten: Der Band bringt 1n Kapiteln sieben Einzelstudien,
die 1m Verlauft VO  e} ehn Jahren erarbeitet wurden und die siıch erganzen, hne
Wiederholungen vermeiden.

Zentrale Hintergrundsthematik 1St die „Bewufßtseinsspaltung 1n den homo
taber und den homo religiosus, der das Europaertum der euzeıt vertfallen 1St.
S 18; vergl. 184/5); konkretisiert wird diese allgemeine Thematiık durch die
Überprüfung der Wirkungsgeschichte Isaac eWtOns. Man sah 1n Newton den
„Lichtbringer, ja Er ser w der eın Urgesetz des Alls, Iso auch allen mensch-
lichen Lebens, in mathematische Erkenntnis gefalßst nd somıi1t verwertbar gemacht
hatte“ vergl. S5217 Hält dieser Mythos VO „NEUC Heilbringer der
Schöpferkraft des Menschen“ 187) der Forschung stand (vergl den ersten

Untertitel)? Eıne He Erkenntnissituation ergab siıch durch dıe Erschliefßsung des
Nachlasses ewtons nach dem Zweıten Weltkrieg. Danach erg1ibt sıch eın anderes,
sehr nüchternes, Ja erschütterndes Bıld VO  e Newton: „Dıie neueste Forschung endet
be1i der bizarr anmutenden Gespaltenheit seiner Persönlichkeit“ (> 68) „Die
Heroisierung, die eıne spatere Zeıt ıhm vornahm, . Ja die Gottessohnschaft,
1n die ıh: Boullee un Saint-Sımon auf iıhre Weise rückten tühlte s1e selbst
1n seiınem Daseın angelegt. Stolz, Eitelkeit, Unnahmbarkeit, Anspruch autf Unfehl-
barkeit sınd iıhm schon Lebzeiten vorgehalten worden“ (S 147) Was b  mOögen
die tieteren urzeln dieses eigentümlich selbstbezogenen, zugleich aängstlichen un:
herrschsüchtigen Verhaltens SCWESCH se1n? erläutert: „Das früh vaterlose Kınd,


